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I.	 ESSAY: PORÖSE BÜROKRATIEN

II. 	 INTERVIEW MIT DAVID PARASCHIV

III. 	 HANDAPPARAT

IV. 	 AUSZÜGE AUS DEM HANDAPPARRAT

V.	 PROJEKTGRAFIK 

VI. 	 SOCIAL DESIGN ALS REALITY CHECK 

VII. 	 NETZWERK

1.	 DOG SHIT SPOT SPACE
	 Warschauer Straße, Friedrichshain,
	 mit: Gangway e.V., 
	 Nirgendwo e.V.

	 Juli 

2.	 ROM*NJA TRUCK  
	 Nachbarschaftscampus Dammweg, Neukölln
	 mit: RomaTrial e.V., 
	 ClanB

	 August
	

	

3.	 34er GIRLZ 
	 Robert-Rescue-Platz, Wedding
	 mit: Kulturen im Kiez

	 Oktober

	

4.	 REGENBOGENHAUS
	 Regenbogenhaus, Friedrichshain
	 mit: Fipp e.V.

	 November

	

5.	 LIBEZEM
	 Friedichsfelde Ost, Lichtenberg
	 mit südost Europa Kultur e.V.

	 November

6.	 STADTBRETTER
	 S27 – Kunst und Bildung, Kreuzberg 
	
	 Dezember
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Stadtbretter als Teil von Frank&Frei

Das Projekt „Stadtbretter“ war diesen Sommer 
Teil des Programmdachs FRANK+FREI der S27 – 
Kunst und Bildung, das wir für unser Sommer- 
ferienprogramm 2021 entwickelt haben.  
FRANK+FREI, das sind wir. 
Und FRANKA sind wir auch.
Während der Sommerferien entstand so das 
ultimative Einrichtungshaus »FRANK+FREI«.
Wir richten uns ein! Ob auf dem Nachbarschafts-
campus Dammweg in Neukölln, in unserem 
Stadtwerk in Marzahn oder bei uns im Hof in 
Kreuzberg. Denn neue Möbel braucht die Stadt – 
und Bilder, Ideen für die Zukunft. Das ist unser Job!
Auf FRANK+FREI-Tour gab es Berliner Hocker, 
Teamwork-Instrumente des Kommoden- 
orchesters, FineArt+Artiges, Kurznachrichten, 
Politikpodcasts, Meinungsbarometer zu Fragen 
nach dem Woher+Wohin und natürlich Regale.
FRANK kann alles sein, alles machen, alles 
werden – wir sind so frei haben in diesem Sommer 
gekocht, gemalt, fotografiert, gefilmt, gewerkt und 
gebaut was das Zeug hält! 
“Stadtbretter” war mit seinem Workshop am Nach- 
barschaftscampus Dammweg dabei, baute den 
Rom*nj*-Truck zur mobilen Werkstatt und Veran- 
staltungsplattform um und entwarf erste Stadt- 
regale welche ihren Weg in Behörden finden sollen.



BARE Berlin (Bündnis gegen Antiziganismus und für 
Roma*-Empowerment Berlin) und die S27 – Kunst und 
Bildung initiierten gemeinsam mit dem Social Design 
StudioES eine Summerschool zu identitätsstiftenden 
Räumen in Berlin. 
Mehrschichtig unterpriviligierte Jugendliche aus ganz 
Berlin, viele von ihnen mit Rom*nja-Hintergrund, waren 
eingeladen, an Ko-Kreationsworkshops  zu Orten des 
Austausch teilzunehmen: Stadtbretter. Die Ideen, das 
Ortswissen und Gedanken der Jugendlichen wurden 
zum Ausgangspunkt gestalterischer Auseinander-
setzungen. Praxen aus dem Design, gemeinsames 
Ideen-Sammeln, Skizzieren, Entwerfen und Umsetzen 
sollten mit den Jugendlichen auf anwendbare Themen 
übersetzt werden. 

• 	 Wie werden die Orte und Räume genutzt?
• 	 Was wünschen sich die Jugendlichen? 
• 	 Welche Elemente stiften Identität?
• 	 Kann Aneignung gelebt werden? 
• 	 Was fehlt bisher? 
• 	 Was nervt? 

Die Bauwochen des Projekts Stadtbrettter kommen 
mit Werkzeug, Material und Mobiliar zu den Locations 
und laden dazu ein, sich auszutauschen und gemeins-
am zu entwerfen. So wurden sechs Workshops in 
Kooperation mit berlinweit aktiven, im BARE BERLIN 
verknüpf-ten Vereinen durchgeführt, die über 80 Kind-
er und Jugendliche erreichen und durch gestalterische 
Praxis Selbstwirksamkeit sowie eine kritische Aus-
einandersetzung mit der eigenen Umgebung fördern 
konnten.





BARE heißt „groß“ oder „stolz“ auf Romanes 
und steht für das Berliner Bündnis gegen 
Antiziganismus [1]  und für Roma* Empower-
ment. 
Wir sind  ein Bündnis von Berliner Roma* und 
Nicht-Roma* sowie von Organisationen aus 
den Bereichen Bildung, Kultur, politische und 
soziale Arbeit, die sich gegen den Rassismus 
gegen Roma* und Sinti* sowie für Empower-
ment einsetzen. 
Wir arbeiten für eine grundlegende und nach-
haltige Verbesserung der Situation von Roma* 
und Sinti* in Berlin und die gleichberechtigte 
Teilhabe aller Menschen.

Das Bündnis setzt sich für folgende Ziele ein:

1. 	 Reflexion von Diskriminierung von 
Sinti* und Roma* in den staatlichen 
und gesellschaftlichen Strukturen zu 
stärken, insbesondere im Bildungssys-
tem und bei Behörden.

2. 	 Antiziganismus als gesamtgesell- 
schaftliche Verantwortung zu prob-
lematisieren.

3. 	 Raum für Perspektiven von Roma* und 
Sinti* zu schaffen und die Wahrneh-
mung von Sinti* und Roma* in der 
Öffentlichkeit zu verändern.

4. 	 Menschen in allen Lebenslagen zu 
stärken, die aufgrund von Rassismus 
gegen Roma* und Sinti* benachteiligt 
werden, ihre Anliegen in einer solidar-
ischen Weise zu begleiten.

5. 	 Wirkmächtig zu sein, mit dem Bünd-
nis eine spürbar positive Auswirkung 
für die Menschen haben und durch die 
unmittelbare Verbesserung der Situa-
tion eine neue Normalität kreieren.

Für BARE ist praktische Empowermentarbeit 
ein wichtiger Baustein der eigenen Bündnisar-
beit. So entwickelte sich schnell eine bündnis- 
interne Arbeitsgruppe dafür, deren erstes 
Ergebnis die Arbeit am Projekt „Stadtbretter“ 
war. Es fehlt oft an praktischen, niedrigschwel-
ligen Angeboten, die es jungen Roma* 
ermöglicht, sich selbst auszuprobieren und die 
eigene Gestaltungswelt zu erfahren. Stadtbret-
ter setzt genau hier an und ermöglicht den jun-
gen Menschen in den Projekten, durch einfache 
kreativ-handwerkliche Arbeit Selbstwirksam-
keit zu erfahren sowie den eigenen Raum und 
dadurch einen Platz für sich zu gestalten, der 
Identifikation schafft. Gleichzeitig bedient das 
Projekt ein Element, das aus unserer Sicht für 
praktische Empowermentarbeit besonders 
wichtig ist: Hilfe zur Selbsthilfe. Wie kann ich 
einem (Design/Gestaltungs-)Problem begeg-
nen und eine Lösung entwerfen? Die Erfahrung 
zu machen, dass das möglich ist, ist ungemein 
wichtig. Darüber hinaus ist und war es für uns 
als Bündnis wichtig, Projekte und Themen zu 
bearbeiten und im Blick zu haben, die die im 
Bündnis teilnehmenden Projekte gleicher-
maßen berühren und verbinden. Stadtbretter 
ist insofern ein erster wichtiger Schritt in die-
sem Bereich, die Projekte berlinweit mitein-
ander zu verknüpfen und das Bündnis weiter 
wachsen zu lassen.

Felix Baller, Koordinator von BARE BERLIN

[1] Wir wissen, dass der Begriff “Antiziganismus” für viele 
Menschen verletzend ist und Stereotype gegen Sinti* und 
Roma* reproduzieren kann. Begriffe wie Antiromaismus/
Antisintiismus reproduzieren weniger Stereotype. Wir ver-
wenden den Begriff bewusst, um der Pluralität von Men-
schen, die von dieser Form der Diskriminierung betroffen 
sind, gerecht zu werden.



Zwischen Skatepark an der Warschauer Brücke und 
Berghain schlängelt sich ein Grünstreifen parallel zu den 
S-Bahn-Schienen. Dort, in der Nachbarschaft von Lok-
schuppen und Urban Gardening-Projekt steht unweit des 
Bolzplatzes ein Container und eine Tischtennisplatte am 
Wegrand, flankiert von zwei Meter hohen Wänden, die mit 
Graffitis besprayt sind. Hier ist die Base vom Team Fried-
richshain von Gangway e.V., der zentrale Ort für alle Kids 
und Jugendlichen, die ihre Freizeit im Kiez verbringen, 
skaten oder einfach nur Beschäftigung suchen. Eine 
Großzahl der jungen Menschen, die hier ihre Zeit verbrin-
gen, kommen aus der Rom*nja-community und wohnen 
unweit des Ostbahnhofs. Der Workshop war eine ein-
wöchig angelegte offene Werkstatt, die das Ziel hatte den 
Vorplatz des Containters zu gestalten. Mit ansprechen-
deren Sitzgelegenheiten, (temporären) Regalkonstruk-
tionen und Skateramps. Über die Woche hinweg kamen 
so über 50 Kinder und Jugendliche, die mal nur für eine 
Stunde, mal ganze Tage lang in der offenen Werkstatt 
verweilten, sich ausprobierten und sich den Ort so ganz 
praktisch aneigneten. 
Die Zusammenarbeit aus Social Design und Streetwork 
war an diesem Ort besonders produktiv – die Ortskennt- 
nis der Sozialarbeiter*innen und ihre Formen der An-
sprache waren ausschlaggebend für alles weitere. Der 
rasche Aufbau von Vertrauensbeziehungen und Ein- 
ladungen zum gemeinsamen bauen war nur in der Kombi- 
nation der langjährigen Erfahrung von Gangway e.V. und 
der überraschenden Raumnahme durch die ersten  
Elemente der Stadtbretter möglich. 
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DOG SHIT SPOT SPACE
Warschauer Straße

eine Woche im Juli 

Gangway e.V. Friedrichshain,
Nirgendwo e.V.

ca. 50

5 - 16 Jahre

Raumgestaltung für und mit der Crew 
auf dem DogShitSpot Skatepark Areal. 
Gemeinsam mit den Streetworkern von 
Gangway luden wir eine Woche lang 
dazu ein, Ideen zu teilen, wie sich der 
Raum im Container verändern könnte. 
Die gebauten Objekte reichten von 
Skate-Hindernissen bis hin zu Sitz- und 
Klettermöglichkeiten. Wie können wir im 
öffentlichen Raum produktiv zusammen- 
arbeiten, dabei Spaß haben und uns 
gegenseitig kennenlernen? 

Den Raum für diejenigen beanspruchen, 
die ihn fast jeden Tag nutzen. Gemein- 
sam bauen!

1. 

Zeitraum: 

Partner:

Teilnehmende:

Alter:

Fragestellung:

Vorhaben:
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Ein dauerhaftes Symbol des Anspruchs  
(z.B. Flagge, hochstehendes Bauwerk, 
Turm). Die Fläche könnte bis hin zu ein-
er Art Nachbarschaftscampus weiter- 
entwickelt werden. 

● 	 temporäre Dächer helfen,  
	 Präsenz zu zeigen.
● 	 Bauen im öffentlichen Raum 		
	 lädt zum Mitmachen ein.
● 	 Roller, Skateboards und Limo 
	 sind gute Elemente um auch 
	 abseits des Bauens den Ort 
	 spannend zu machen.
● 	 Teilen ist nicht einfach, wenn  
	 viele das selbe wollen.
● 	 Japansägen sind faszinierend  
	 und gutes Einstiegswerkzeug.

Der nahe gelegene Umsonstladen, eine 
Arbeitsvermittlungsform der Arbeits- 
agentur, war den teilnehmenden Kids 
noch nicht bekannt. Als wir vorschla-
gen,dorthin zu gehen, um Objekte, die 
 wir in die Regale legen können, abzu- 
holen, spricht sich sehr schnell herum, 
dass hier gratis Spielzeuge zu finden 
sind. Flashmob. Die dort arbeitende 
Person ist zu Beginn noch sehr geduldig,  
erklärt und verschenkt. Eine der  
Jugendlichen fragt ihn: “Wieso bist du  
so nett?” Nach einer Stunde mit 15 
Jugendlichen werden wir gebeten, doch 
an einem anderen Tag wiederzukom-
men. Unsere Teilnehmenden ziehen mit 
Müllsäcken voller Spielzeug ab. 

weitere Handlungsfelder:

Einblicke & Lerneffekte:

Anekdote:



Der Truck Capitan Django Sastipe ist eines der Wahr-
zeichen der Rom*nja-Community in Berlin. Auf jeder Anti- 
rassismus-Demo und Demo im Sinne der Community 
taucht er auf. Er ist eine fahrende Bühne, ein mobiler Veran- 
staltungsort. Während der Demos legt ein DJ von hier 
auf, werden Reden gehalten und wird die Community 
repräsentiert. Zum Workshop stand der Truck am Nach-
barschaftscampus Dammweg im Grünen, im Hintergrund 
die Weiße Siedlung. Um den Truck noch flexibler einsetz-
bar zu machen und „aufzumöbeln“, wurde in zwei Wochen 
Workshop zunächst die Inneneinrichtung größtenteils  
entfernt, da sie nicht funktional und veraltet war. Statt- 
dessen wurde mit einer großen Ideensammlung, Model-
lentwicklung und dann Umsetzung der circa 15 Personen 
starken Gruppe multifunktionale Einrichtungsgegen-
stände wie Regale, Klapptische, einfache Stühle samt 
Halterungen und Überdachungselemente entworfen  
und eingebaut. Dabei wurden alte Hölzer aus der ursprüng- 
lichen Einrichtung wiederverwendet, teilweise neu lack- 
iert und hinzugefügt. Zugleich widmete sich eine weitere 
Kleingruppe der Entwicklung neuartiger Regalkonstruk-
tionen und der Frage, wie ein Behördenregal aussehen 
könnte, das eine offene Gesellschaft repräsentiert. So 
entstanden, auch nach Vorbild von schon bekannten De-
signentwürfen, bunte und verrückte Regalkonstruktionen, 
die als Material auch die Bretter wiederverwendeten,  
die bei der Entkernung gewonnen werden konnten.

2. 
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ROM*NJA TRUCK
Nachbarschaftscampus Dammweg,
Neukölln

zwei Wochen im August

RomaTrial e.V. 
ClanB 

ca. 15

17 - 35 Jahre

Was benötigt der Truck um Demonstra-
tionen und öffentliche Konzerte und 
Anhörungen zu ermöglichen? Wie kann 
der Truck eine Plattform für Veran- 
staltungen und Raumansprüche (Dach, 
Sitzen, Kundgebung) in ganz Berlin  
und darüber hinaus werden? Was be- 
nötigte der Truck, um eine mobile  
Werkstatt sein zu können? 
Und wie kann man das alles zusammen 
bauen und dabei Techniken und 
Praktiken der Planung und Umsetzung 
kennenlernen? 

Eine bestehende Struktur in ein Werk- 
zeug für Protest und für öffentliche  
Aktionen verwandeln. Gemeinsam bauen!

2. 

Zeitraum: 

Partner:

Teilnehmende:

Alter:

Fragestellung:

Vorhaben:



Skizzensammlung 
über WhatsApp.
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Eine Struktur auf dem Dach des Last- 
wagens, die mobilere Kundgebungen 
und Formate der öffentlichen Kommu-
nikation ermöglicht.

●	 Modellbau hilft, in eine Diskus- 
	 sion einzusteigen – wenn 		
	 eine motivierte Gruppe den 
	 Bau übernimmt.
●	 Nicht jede*r ist motiviert, freie  
	 Ideen direkt zu zeichnen.
● 	 Sprache spielt bei der Gestal- 
	 tung eine Rolle, aber Aktion 
	 hat einen einaldenderen Effekt.
● 	 In manchen Fällen funktio- 
	 niert Improvisation, in manchen 
 	 ist es gut Ansagen zu machen.

Bei der Vorbereitung des Workshops 
wurde die Zuständigkeit für den Truck 
noch einmal grundsätzlich diskutiert. 
Bei dieser Besprechung wurde auch 
deutlich, dass eine Nutzung des Raumes 
für den Workshop nicht bedeutet, dass 
der Truck langfristig an der selben Stelle 
 geparkt werden kann. Dieses inhalt- 
lich entkoppelte Aushandeln der Lang-
fristigkeit und Verortung war aufge- 
laden, vielstimmig und wichtig zu erken- 
nen, in welchem Zusammenhang der 
Workshop stattfinden soll . 

mögliche weitere Handlungsfelder:

wichtige Einblicke & Lerneffekte:

Anekdote:



Die 34erGirlz ist eine Gruppe junger Romnja, die sich 
ein- bis zweimal in der Woche in ihrem Raum direkt am  
Robert-Rescue-Platz statt. Die Gruppe aus 6-10 jungen  
Jugendlichen nutzt den Raum für Podcastproduktion, 
Besprechungen und Freizeitbeschäftigung. Gleichzeitig 
verfügt der Ladenraum ein Schaufenster zu einem Vor- 
platz hinaus und ist so auch als repräsentativer Ort zu  
verstehen. Am Tag (und in der Nacht) wird der Platz 
von der Nachbarschaft viel genutzt. Der Raum als eigener, 
gestaltbarer Ort hat so eine hohe Bedeutung, auch um  
mit der Umgebung im Austausch zu sein. Der Workshop 
fokussierte entsprechend darauf, zu fragen und zu be- 
arbeiten, wie konkrete Raumprobleme mit Design-Proz-
essen begriffen, aufgegriffen und verändert werden 
können. Wie also mit einfachen Handgriffen Veränderung 
dargestellt werden kann. Zugleich bestand die inhalt- 
liche Aushandlung darin, herauszufinden, wie Möbel/Regale/ 
Tische der Gemeinschaft aussehen können, an denen 
man in hierarchiefreiem Austausch sein kann. So konnten 
die jungen Frauen ihren Raum nochmals neu begreifen 
lernen und durch die Hilfe zur Selbsthilfe eine erneute An- 
eignung ermöglichen, die bewusst mit den räumlichen 
und sozialen/kommunikativen Gegebenheiten umzugehen 
weiß – sei es handwerklich oder schlicht vom Selbstver-
ständnis als Personen mit eigenem Gestaltungstalent.

3. 
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34er GIRLZ
Kulturen im Kiez, Wedding 

zwei mal zwei Tage im Oktober

Kulturen im Kiez e.V. 

7 - 8

10 - 15 Jahre

Umgestaltung und Umbau eines Raumes 
 nach den Bedürfnissen einer Mäd-
chen-Crew im Wedding. Die Mädchen 
produzieren in dem Raum ihren eigenen 
Podcast, machen dort ihre Hausauf-
gaben und schauen gemeinsam Filme. 
Er fungiert als Schutzraum, den sie in 
Zusammenarbeit mit zwei Sozialarbeiter- 
*innen koordinieren. Wie können wir den 
Raum noch mehr identitätsstiftend 
gestalten? Wie kann der Raum chilliger 
gestaltet werden? Welcher Tisch eig- 
net sich am besten für die gemeinsame 
Produktion von Podcasts und Inter- 
views sowie für Gruppendiskussionen?

Umgestaltung eines bestehenden Raums, 
 um ihm mehr Funktionen und die nöt- 
ige Privatsphäre zu geben, damit er ein 
Save Space wird. Ein Logo zur Selbst- 
beschreibung und als lauer Space Claim.

3. 

Zeitraum: 

Partner:

Teilnehmende:

Alter:

Fragestellung:

Vorhaben:
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Den Außenraum vor dem Gebäude für 
Symbole und raumbeanspruchende 
Elemente – wie Fahnen oder Banner 
nutzen. Auch durch eine Gestaltung  
des Vorplatzes die soziale Verteilung  
entzerren, indem andere Punkte des 
Zusammenkommens geschaffen werden 
als direkt vor dem Fenster der GIRLZ. 

●	 gemeinsam Essen ist gut für  
	 unsere Gruppendynamik.
● 	 Der Spachtel ist ein sehr nieder- 
	 schwelliges Werkzeug und 
	 macht Spaß.
● 	 Ein Farbfächer ist ein wichtiges 	
	 Gestaltungsmittel (Wenn der 		
	 erste Wunsch rosa ist, heißt 
 	 das nicht, dass die Wand 
	 später auch rosa sein sollte.) 
● 	 Wände streichen, braucht zu  
	 viel Nacharbeit, wenn sich  
	 viele Leute damit beschäftigen.
● 	 TikTok hilft nicht wirklich bei 	
	 Gruppendiskussionen und Ent- 
	 scheidungen. 
● 	 Icetea-Dosen können wichtige 	
	 Designobjekte sein.
●	 Pop-Musik zu kennen, ist wich-
	 tiger als sie zu hören.

Eine sehr entschlossene Person aus der 
Gruppe mit viel Vorstellungsvermögen 
und Ausdruckskompetenz wurde von 
einigen anderen aus der Gruppe als zu 
dominant wahrgenommen. Die Flucht 
ins Smartphone als intuitive Reaktion 
kann manchmal leider irreversibel sein.

mögliche weitere Handlungsfelder:

wichtige Einblicke & Lerneffekte:

Anekdote: 



Im Regenbogenhaus, im Herzen Friedrichshains gelegen, 
treffen sich Kinder und Jugendliche aus Rom*nja- 
Familien, um ihre Freizeit zu gestalten. Im Garten steht ein 
 Bretterverschlag, der den Witterungen ausgesetzt, an 
allen Ecken und Enden zu bröckeln droht und gerade bei  
widrigen Wetterbedingungen bis zum Workshop nur 
wenig Unterschlupf bietet. Dennoch steht er für viele Kids 
beispielhaft für die eigene Freizeit, das Ausprobieren, 
Verweilen, Miteinander-In-Verbindung-Treten. Auch bei 
unserem Workshop kam erstmal das Wetter dazwischen. 
Der November kam mit Regen, fallenden Blättern und 
kaltem Wind. Auf hölzernen Untergründen in den Werk-
stätten des Regenbogenhauses entstand so zunächst 
eine Malwerkstatt. Das Malen wurde als künstlerische 
Technik genutzt, um sowohl Selbstausdruck zu üben – 
also nicht nur als Abbildung oder Darstellung von etwas 
Bildhaftem, sondern auch von eigenen Gedanken,  
Ideen und Fragen. Als der Regen sich in den Tagen legte 
und die Außenbereiche begehbar wurden, wurden  
die entstandenen Bilder als Repräsentation des eigenen 
Ortes zur Winterfest-Machung der Holzkonstruktion 
genutzt und angebracht. Sie bekamen dadurch einen 
multifunktionalen Charakter als Außenwände, Dar- 
stellungsfläche sowie Regalaufhängung. So entstanden 
kleine Rückzugsorte und ein Verständnis von Welt-  
und Selbst-Aneignung sowie ebenfalls Selbstwirksamkeit.

4. 
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REGENBOGENHAUS
Fipp e.V.

zwei Tage im November 

Kinder- und Jugendfreizeiteinrichtung 
Regenbogenhaus

ca. 15

7 - 15 Jahre

Wie kann dieser fast vergessene und 
ungenutzte Struktur innerhalb kurzer 
Zeit neu gestaltet werden und zu einem 
Ort werden, an der man sich aktiv beweg- 
en kann? Inwiefern ist der Nicht-Raum-
Charakter eine Stärke der Struktur,  
da wir scheinbar nichts falsch machen 
können und auch Abriss denkbar ist?

Schnell, groß und laut Identität im Raum 
verankern und diese festschreiben!

4. 

Zeitraum: 

Partner:

Teilnehmende:

Alter:

Fragestellung:

Vorhaben:
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Either:	 Das Dach besser reparieren.
Or: 	 Die Struktur kollektiv abreißen  
	 und aus den Resten dann  
	 etwas komplett neues bauen. 

● 	 Zwei Tage sind zu kurz, um  
	 in Austausch zu kommen und 	
	 gemeinsam zu bauen.
● 	 Wenn es regnet, einfach direkt 
	 anfangen, drinnen Gemälde  
	 zu produzieren.
● 	 Farben machen viel Spaß, sind 
	 aber maximal messy. 

mögliche weitere Handlungsfelder:

wichtige Einblicke & Lerneffekte:



Seit einigen Jahren berät südost Europa Kultur e.V. Menschen 
 aus vorwiegend südosteuropäischen Ländern nicht nur  
in Kreuzberg sondern auch in Lichtenberg. Das sogenannte 
 Lichtenberger Begegnungszentrum LIBEZEM befindet 
sich unweit der S-Bahn Friedrichsfelde Ost und ist umge-
ben von Plattenbauten, die zu DDR-Zeiten entstanden  
und mittlerweile eine interessante Soziosphäre aus vor-
wiegend Senior*innen und jungen Familien, insbeson- 
dere Rom*nja-Familien beherbergen. Die Familien leben 
teilweise unter extrem beengten Wohnverhältnissen.  
Gleichwohl bietet die Anordnung der Plattenarchitekturen 
grüne Freiflächen, die kaum genutzt werden. Tagsüber 
spielen hier Kinder und Jugendliche, suchen sich ihre eig- 
enen Räume, ohne jedoch bisher gestaltend darauf ein- 
zuwirken und sich den Ort wirklich anzueignen. Mit dem 
Workshop wollten wir Möglichkeiten schaffen, sich aktiv 
mit den sehr engen Wohnverhältnissen zu beschäftigen, 
mit der Nachbarschaft in Kontakt zu treten und einfache 
Möbel aus gefundenen und übriggebliebenen Materialien 
 zu schaffen, die es den Kindern und Jugendlichen er-
möglichen, den Außenraum mit Aufenthaltsqualitäten aus- 
zustatten. Die Kinder und Jugendlichen konnten den 
Faden der Gestaltung und Perspektiventwicklung auf Raum 
 schnell aufnehmen und eigene Modelle auf Basis des 
Ulmer und Berliner Hockers sowie Farbgebungen ent- 
wickeln, die fortan vor allem auch das Lernen, das  
Beisammensein in Freund*innengruppen und schlicht das 
Zu-Sich-Kommen jenseits des engen Innens gestatten.
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südost Europa Kulturen e.V.
Friedrichsfelde Ost, Lichtenberg

Anis Loaliaan

zwei Tage im November

südost Europa Kultur e.V.

8

8-13 Jahre

Wie können die öffentlichen Flächen 
gemeinsam bespielt werden und  
durch Mobiliar angeeignet werden? 
Welche bestehenden Konflikte ver- 
hindern die Aneignung? Können beste-
hende Strukturen genutzt und modi- 
fiziert werden? 

Mehr Selbstvertrauen bei der Aneig-
nung von Raum durch leichtgängige und 
mobile Strukturen vorschlagen. 

5. 

Unterstützung: 

Zeitraum: 

Partner:

Teilnehmende:

Alter:

Fragestellung:

Vorhaben:
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Langfristigere Struktren andenken und 
entwickeln, die noch mehr und deutli-
cher die Verortung der Gruppe auf den 
Flächen und Plätzen der Siedlung  
manifestiert. Zum Beispiel sind die Bäume 
ideale Flächen zum Spannen eines 
Daches und Formate der wandernden An- 
eignung von verschiedenen Plätzen 
wären spannend. 

● 	 Zwei Tage sind zu kurz, um in 
	 Austausch zu kommen und 		
	 gemeinsam zu bauen.
● 	 Niedrigschwellige Befriedgung 
 	 durch Aneignung hat direkt 
	 geklappt, spannend wäre aber 	
	 auch die Auswahl des Ortes  
	 (nahe an einer Wand, eher ab- 
	 gelegen) neu zu diskutieren.
● 	 Im Öffentlichen aktiv zu werden 	
	 macht auch angreifbar, wenn  
	 die Passant*innen schon miss- 
	 günstig schauen.
●	 Öffentlicher Raum hat auch  
	 traumatische Aspekte wenn  
	 Kritik und Ausgrenzung mit 
	  ihm verbunden werden.
● 	 Klare Rollenverteilung und Auf- 
	 gaben müssen vor dem 
	 Workshop mit allen Beteiligten 
	 geklärtwerden. 

Anis konnte so gut zeichnen, sie wurde 
nur noch “Genie” genannt und ihre  
Zeichnungen wurden von den Kids 
aufbewahrt. 

mögliche weitere Handlungsfelder:

wichtige Einblicke & Lerneffekte:

Anekdote: 
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Der Abschlussworkshop diente mitunter der Zusammen-
führung der Themenfelder, die sich im Laufe des Pro- 
jekts aufgetan haben. Ausgehend von den thematischen 
Schwerpunkten des Antiziganismus sowie des struk- 
turellen Rassismus, die thematisch während der Work-
shops insbesondere hinsichtlich Wohnen, Bildung so- 
wie generell gesellschaftlicher Partizipation deutlich wurden. 
Der Workshop fand in der Werkstatt in der S27 statt  
und wurde flankiert von der Expertise und der Beratung 
von David Paraschiv als Vertreter des Rom*nja-Projekts  
“Wir sind hier”, das bei RomaTrial e.V. angedockt ist und 
sich selbst als Bildungsprogramm gegen Antizigan- 
ismus versteht. Teil ihrer Arbeit sind Bildungstools und die 
 Sensibilisierung von Jugendlichen gegen Antizigan- 
ismus. Die handwerklich-künstlerische Arbeit an einem 
 Behördenregal, das pluralere Ordnungen und Gesell- 
schaften denken und leben lässt, wurde so auch fachlich 
fundiert durch Reflexionen zur Rolle von Behörden und 
Ämtern in den Leben der einzelnen begleitet. Zusätzlich 
erfolgte eine kritische Annäherung an die damit zusam-
menhängenden Themen von strukturellem und behördli-
chem Rassismus sowie eine Diskussion darüber, wie 
sich über materielle Eingriffe, wie dem Regal, Ordnungen 
ändern können bzw. wie ein Regal aussehen könnte,  
das diskriminierungsfrei repräsentieren und meinen kann. 
Dabei entstanden erste “neue Behördenregale”, die auf 
durchlässige Ordnungen und poröse Bürokratien setzten.

6. 



STADTBRETTER 
Werkstatt der S27

Dezember

bisher beteiligte Initiativen

5

17 - 28 Jahre

Welche Methoden, Module und Ansätze 
sind in den bisherigen Workshops ent-
standen? Wie können wir diese Ansätze  
weiter ausbauen und verdichten und  
zu transportablen Strukturen bauen, in 
denen die Bücher ihren Platz bekommen? 

Verschienden große Formate an Regalen 
auf Basis der bestehenden Work- 
shops planen und bauen. Modularität 
und Verteilbarkeit zum Entwurfs- 
gegenstand machen. 

6. 

Zeitraum: 

Partner:

Teilnehmende:

Alter:

Fragestellung:

Vorhaben:
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6. 



Versandformate planen und die Ansprache 
 an die Behörden nochmal neu über- 
denken. Es wären auch noch mehr auf 
Versand und Ausleihbarkeit geplante 
Bibliotheken denkbar.  

●	 Die Zusammenführung und 
	 Dokumentation von Projekten  
	 hat mit der räumlichen und 	  
	 gesellschaftlichen Ebene der  
	 Auseinandersetzung selbst 	  
	 nicht zwingend sehr viel zu tun.
●	 Manche der wichtigsten Er- 
	 gebnisse aus dem Prozess  sind 
	 immateriell und bedürfen der  
	 Vermittlung.
●	 Holzwerkstatt und Photostudio 	
	 im selben Raum ist viel wert.
●	 Bildproduktion ist ein zukünf- 
	 tiges eigenes Workshop-Thema
●	 Sammeln lohnt sich.

mögliche weitere Handlungsfelder:

wichtige Einblicke & Lerneffekte:
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PORÖSE BÜROKRATIEN – durchlässige 
Ordnungen: das neue Behördenregal mit 
BARE

I	 In ihrer Kulturtechnikforschung 
des Rechts bemerkte Cornelia Vismann 
an einer Stelle, dass nicht die Frage nach 
dem Anfang der Macht interessant sei, 
sondern welche Mächtigkeit das Anfangen 
in sich habe. Nun ist es mit dem Anfangen 
so eine Sache: Seine Minimaloperation des 
Gründens (lateinisch: instituere) ist selbst 
zumeist schon versperrt und von anderen 
Anfängen belegt, die längst verstaubte His-
torie geworden und in Archiven verborgen 
sind. Wer etwas anfangen will, muss sich 
nur allzu oft mit einem Apparat an Regeln, 
Gesetzen und eben Institutionen ausein-
andersetzen, die selbst einmal gründeten, 
mittlerweile aber vor allem Begründungs-
vorlage dafür sind, warum etwas bestim-
mtes begonnen werden darf und wie. Mit 
der Regulierung des Anfangens und Institu-
ierens ist schließlich auch seine Mächtigkeit 
hegemonial reguliert. Wer Macht hat, kann 
sie verteilen und verwalten. Die letzten 
Reste sind Spielräume, Brachen und eben 
Lücken. Wie sähe also ein Neu-Anfangen in 
bürokratischen Institutionen aus?

II	 Die Ordnungen der Institutionen 
und Behörden sind in ihrer Struktur so strikt, 
dass es einer Legitimation durch Verfahren 
bedarf, dass überhaupt etwas begonnen, 
dass man einen Teil der Macht abbekom-
men kann. Wer Einfluss ausüben möchte, 
muss Verfahrenslogiken kennen und ver-
stehen, oder Kontaktsysteme pflegen, um 
eigentlich illegitimen Einfluss ausüben zu 
können. Die Ordnungen sind jedoch nicht 
nur metaphysisch im Sinne einer Logik, 
sondern ganz materiell und sie sind so alt, 
dass sie beizeiten zu verstauben drohen. 
Die (materiellen und ideellen) Grundlagen 
bürokratischer Kultur sind Jahrhunderte 
alt. In ihrem Werk Akten analysiert Vis-
mann vielsichtig und -schichtig, wie mit 
Einführung des Preußischen Beamten-
systems ein materieller Apparat rund um 
das Bürgertum und die Verwaltung des-
sen, was sich dann Staat nannte, aufbaute. 
Akten werden angelegt, um die Sub-jekte, 
die Unter-worfenen, einzuteilen, zu verwal-
ten, im Griff zu haben. Kurz: Wer die Akten 
hat, hat die Fälle, hat die Bürgerinnen, hat 
den Staat. Oder anders: Wer die Macht 
über das Materielle der Bürokratie hat, ist 

der Hegemon. Die Trennung von Mensch 
und (juristischer) Person vollzieht sich so 
ganz materiell in den Abgründen und auf 
den Gipfeln von Aktenbergen. 
Die Akten wiederum werden in Akten-
schränken und -regalen aufbewahrt, sie 
werden in Ordner abgeheftet mit Ord-
nungszahlen versehen und sie landen 
irgendwann in Regalen, die die mächtige 
Ordnung derer umfassen, die als Fälle ver-
waltet werden. Die Regale schreiben juri-
disch Systemgeschichte. „Die Welt ist all 
das, was der Fall ist, also die Gesamtheit 
der Tatsachen“, hatte Ludwig Wittgenstein 
in seinem Tractatus logico-philosophicus 
bemerkt und doch eher auf das Umfallen 
der Leiter am Ende des Werkes geschielt, 
um mitzuteilen, dass auch all das, was in 
den Akten, den Ordnern, den Regalen als 
bürokratischen Strukturmedien steht, 
nicht das ist, was die Welt ausmache, weil 
letztlich alles signifikative doch verfehlen 
müsse. Die Regale voller Ordner und Akten 
sind die Friedhöfe der Fälle, die Museen der 
Bürokratie. Frei nach Alain Resnais könnte 
man sagen : « Quand les cas sont morts, ils 
entrent dans les étagères. »
In diesem Sinne sind Regale als starre Ord-
nungsprinzipien ungelenk. Sie tun so, als 
könnten sie abbilden, was die Wirklichkeit 
ist. In ihrer Logik sind sie tot und biswei-
len tödlich. Und je voller sie werden, desto 
mehr Lücken und Leerstellen lassen sie 
erblicken, die zu einem neuen Instituieren 
anstecken könnten, wären da nicht die 
Verfahren. Wo also Anfangen, wenn doch 
die Ordnung nicht mehr passt, sie doch 
so festgelegt und reglementiert, so atavis-
tisch ist? 

III 	 Wer die Möglichkeit hat, anzu-
fangen, hat also Mächtigkeit. Diese Logik 
ist seit jeher bekannt. Nicht umsonst 
bemerkte Max Weber: „Eine einmal voll 
durchgeführte Bürokratie gehört zu den 
am Schwersten zu zertrümmernden 
sozialen Gebilden.“ So auch in Kriegszeiten. 
Wer seinen Gegner übernehmen, wer ein 
Land erfolgreich einnehmen möchte, muss 
die Bürokratie übernehmen oder zumind-
est die Institutionen fortsetzen. Das hat 
auch die Entnazifizierung in Deutschland 
schmerzlich erfahren. Wer also die Ord-
nung einer Gesellschaft, eines Landes 
verändern will, muss irgendwann in dieses 
Gebilde eindringen, um es zu überarbeiten. 



Ein erster Ansatz ist dabei wiederum die mate-
rielle Grundlage. Warum nicht durch Design, 
durch materiellen Eingriff in das Ordnungssys-
tem Verschiebungen erzeugen? Wie verändert 
sich Ordnung, wenn sich Regale ändern? Wenn 
Aushandlungen darüber, wie Fälle Lebendig- 
keit behalten, wenn sie nicht mehr nur unter-
scheiden? Sicher ist: Das Leben ist kein Akten-
schrank und kein Regal. Welche Form kann 
das Leben einnehmen, welche Strukturen 
schaffen und verwerfen? Wie können Bürokra-
tien lebensnaher sein, oder sind sie dazu ver-
dammt, unmenschlich zu sein wie das Recht, 
das sich vor den (Ab)gründen schützt durch 
sein Anrecht auf Neutralität? 

IV	 Im Projekt Stadtbretter haben wir die 
Lücken gesucht, haben neue Ordnungen ge- 
schaffen und umgangen auf dem Weg zu 
einem anderen Regal, einer anderen mate-
rialen Ordnung. Wir haben die Institutionen 
betrachtet, die unsere Trainees so beschäfti-
gen: Ausländerbehörde, Jobcenter, usw. und 
haben uns gefragt: Wie sieht ein Behörden-
regal aus, das das hegemoniale Hören unter-
wandert? Indem wir die materielle Grundlage 
des Bürokratischen befragt haben, haben wir 
das Instituieren geübt. Wir haben begründet, 
verworfen, neu angefangen und damit einen 
Weg, eine Mächtigkeit begonnen, die materiel-
len Grundlagen institutioneller Ordnungen neu 
zu denken und dadurch einen Samen anderen, 
pluraleren Verständnisses von Wirklichkeit 
pflanzen zu können. Und das war erst der 
Anfang!



„Und sowas hätte ich mir  
gewünscht. Einen fairen Umgang, 
eine gleichberechtigtere  
Teilhabe überhaupt.“

Gesprächsausschnitt zwischen dem Experten David 
Paraschiv von WIR SIND HIER!, Sebastian van Vugt und 
StudioES 

David ist 22 Jahre alt, wuchs in Rumänien auf und kam 
2015 nach Deutschland. Im Laufe seiner Schulzeit an 
deutschen Schulen erlebte er mehrmals, dass Roma 
zu sein, in Deutschland mit vielen Vorurteilen, Stigmata 
und Dirksiminierung verbunden ist. Er engagiert sich zur 
Zeit in Theaterformaten, gibt Workshops an Schulen 
und anderen Einrichtungen und kämpft als Aktivist für 
Rom*nja Empowerment. 2019 erhielt er den Jugend-En-
gagement-Preis für herausragendes ehrenamtliches 
Engagement in Friedrichshain-Kreuzberg.

DP 	 Clara Herrmann hat mir damals 
den Engagement-Preis überreicht, weil 
ich für Berlin gewonnen habe. Und ich 
habe damals ein Bild bekommen, das wir 
an dem Tag gemacht haben. Sie hat mich 
damals zur Preisverleihung eingeladen, 
hat mir die Hände geschüttelt, hat mit mir 
gegessen und alles. Damals hat sie mir 
versprochen: „Wenn es Probleme gibt und 
Du irgendwo Hilfe brauchst oder was auch 
immer, komm‘ gerne zu mir und wir regeln 
das.“ Weil sie wusste, dass wir dort in dem 
Wohnblock am Ostbahnhof wohnen, wo 
es jetzt die Probleme mit der Verdrängung 
der Roma-Familien durch die Vermieterin 
und die rassistisch aufgeladenen Medi-
enberichte dazu gibt. Und ich hab mir das 
gemerkt, dass ich mich bei ihr melden 
soll. Ali von Gangway [damals Team Frie-
drichshain] hat zu mir gesagt: „Merk‘ Dir 
das, das ist ganz wichtig.“ Und ich habe es 
mir gemerkt. Und jetzt habe ich ihr dann 
einen offenen Brief geschrieben, sogar mit 
dem Bild mit mir und ihr von damals, als 
sie mir den Preis gegeben hat. In dem Brief 
habe ich sie gebeten: „Sie wissen noch von 
damals dies das und sie haben mir damals 
dies das versprochen.“ Und sie hat nicht 
reagiert.

SvV 	 Das ist auch ein Statement. Ein 
sehr schwaches, aber ein Statement. Das 
ist sowie eine Frage, die uns beschäftigt 
– auch bei Stadtbretter. Du hast vorhin 
schon beschrieben, wie kompliziert das 
für Deinen Vater war, nach Deutschland zu 
kommen, hier anzukommen und zu verste-
hen, wie es bürokratisch läuft. Da sehe ich 
in der Wahrnehmung von Politik oder auch 

Wohnfragen und allgemein dem Verhalten 
von Ämtern und Bürokratien eine Kontinu-
ität. Wie ist Dein Gefühl dazu, wie Rom*nja 
in Deutschland von Behörden, Ämtern, 
Verwaltungen, Schulen, in der Bildung, in 
der Politik wahrgenommen oder eben nicht 
wahrgenommen werden? Bei der Situation 
mit Eurem Haus hat man ja das Gefühl, die 
versuchen sich alle um ihre Verantwortung 
zu drücken.

DP 	 Ja, das ist so. Und das ist eine ganz 
wichtige Frage. Ich glaube, jeder weiß, 
dass wir Ausländer in Verwaltungen nicht 
gut angesehen werden, aber vor allem wir 
Roma werden als Idioten dargestellt. Es ist 
so oft passiert, dass meinem Vater gesagt 
wurde: „Gehen Sie nach Hause!“ Obwohl er 
mit mir da war und ich gesprochen habe. 
„Gehen Sie nach Hause und holen Sie sich 
einen richtigen Dolmetscher.“ Oder: „Gehen 
Sie und lernen Sie nochmal Deutsch und 
kommen Sie dann wieder hierher.“ Oder: 
„Lernen Sie die Gesetze und was Sie hier 
brauchen, und kommen Sie damit hierher.“ 
Solche Sachen… als wären wir Idioten. Ich 
denke aber: Nicht jeder Deutsche kann 
hier zum Bürgeramt gehen und weiß genau, 
was zu tun ist, welche Papiere wann nötig 
sind und wie alle Gesetze genau lauten und 
wie sie zu verstehen sind. Das finde ich sehr 
diskriminierend, was dort mit uns passiert. 
Ein anderes Beispiel aus der Schule: In der 
Grundschule von meinem Bruder haben 
zu Corona-Zeiten alle Tablets von der 
Grundschule für Zuhause bekommen. Alle 
Schüler außer mein Bruder und die kleinen 
Kinder aus dem Wohnblock von uns... 
Keiner von denen hat ein Tablet bekom-
men. Keine Familie…

SvV	 Und haben sie gesagt, warum? 

DP 	 Ich habe danach gefragt. Ich bin 
mit meinem Bruder einkaufen gegangen 
und dann sieht er einen Schulkameraden. 
Der war mit dem Tablet draußen unter-
wegs. Der Mitschüler ist Russe und auch 
kein Deutscher, aber er hat auch ein Tab-
let bekommen. Mein kleiner Bruder hat 
gefragt: „Warum hat er ein Tablet bekom-
men und ich nicht, obwohl wir in der gle-
ichen Klasse sind?“ Ich wusste gar nicht, 
dass sie denen ein Tablet gegeben haben. 
Ich bin also in die Schule gegangen und 
habe gefragt: „Können Sie mir bitte sagen,
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warum alle anderen Schüler Tablets bekom-
men haben, aber wir nicht?“ „Ja, das kommt 
daher, weil ich weiß, dass ihre Eltern nicht so 
gut Deutsch sprechen, und wir sind davon aus-
gegangen, dass sie auch nicht so gut mit der 
Technik umgehen können.“ 

SvV 	 Also die einfachsten Vorurteile…

DP 	 Das war so heftig! Ich dachte mir: „Was 
haben Sie gerade gesagt?“ Und sie hat sich 
dann noch versucht rauszureden: „Ja, es tut 
mir leid, ich wollte nicht so…“ Ich bin innerlich 
ausgerastet, aber ich dachte mir: dann fliegt 
mein Bruder. Also bin ich ruhig geblieben

SvV 	 Hat sich denn etwas geändert, nach-
dem Du gefragt hast?

DP 	 Ja, ich habe gesagt: „Ich bin 22 Jahre 
alt und ich glaube, wenn mein Bruder sich 
dieses Tablet wünscht, können sie ihm das 
geben. Und ich glaube auch, dass ich in der 
Lage bin, ihm zu helfen, wenn er Hilfe braucht. 
Außerdem bitte ich Sie, nicht davon auszuge-
hen, dass wir mit dem Tablet nicht umgehen 
können.“

FE 	 Es ist sehr stark, dass Du so sachlich 
bleiben konntest. Respekt dafür!

DP 	 Aber solche Sachen sind das. Die pas-
sieren dauernd. Sie gehen davon aus, dass wir 
dumm sind.

SvV 	 Und das ist so eine typische Erfahrung 
mit allen möglichen bürokratischen Institu-
tionen…

DP	 Ja, absolut. 

SvV	 Wenn Du sagen könntest, was Du Dir 
wünschen würdest. Was wäre das?

DP	 Uns ein bisschen mehr wertzuschät-
zen. Ich habe verstanden, dass sie uns nicht 
leiden können, aber ich würde mir wünschen, 
dass sie das nicht so offen und öffentlich 
zeigen. Dass sie uns ein bisschen mehr mit- 
nehmen. Vielleicht hätte das ja auch stimmen 
können, dass meine Familie nicht mit Tech-
nik umgehen kann; aber wie wäre es, wenn 
Sie zum Beispiel meine Mutter in die Schule 
einladen und ihr mal zeigen, wie das funktion-
iert, damit ihr Kind ein Tablet bekommen kann 
und teilhaben kann. Eine gleichberechtigte  

Teilhabe an Bildung, Arbeit, Wohnen und all 
dem, wünsche ich mir. Einen fairen Umgang, eine 
gleichberechtigtere Teilhabe in allen Bere-
ichen.

SvV 	 Bei der Wohnsituation ist das auch 
eine Frage, wie man Menschen an Stadtge-
sellschaft partizipieren lässt.

DP 	 Ja, genau. Mein Vater hat nach einer 
Wohnung gesucht. Ich habe dort angerufen 
und unser Interesse bekundet, die Wohnung 
zu mieten. Dann hat er gesagt: „Ja, Sie können 
zu einer Besichtigung kommen. Bitte schicken 
Sie mir noch Ihre Unterlagen und Ihre Aus-
weise mit.“ Und ich habe nochmal nachgefragt: 
„Ausweis oder Meldebescheinigung?“ Weil 
wir brauchen immer überall unsere Melde-
bescheinigung. Und sie meinten: „Welche 
Staatsangehörigkeit haben Sie überhaupt?“ 
„Rumänische Staatsangehörigkeit.“ „Achso, 
okay, ich melde mich dann bei Ihnen, schicken 
Sie mir Ihre Unterlagen.“ Er hat sich bis heute 
nicht gemeldet. Und das ist immer so. Sie 
sehen unsere Pässe, sie hören unseren Akzent 
und geben uns nie eine Wohnung. Das ist also 
nicht nur in der Schule so. Überall gibt es diese 
Diskriminierung. Bei der Wohnung, am Arbe-
itsplatz, bei der Arbeitssuche. Was für uns 
auch richtig schlimm ist: Deutschland erkennt 
keine Abschlüsse aus Rumänien an. Ich war in 
Rumänien schon fertig mit dem MSA. Als ich 
hierhin gekommen bin, musste ich ihn nochmal 
nachmachen. Der Vater von meinem Kumpel 
ist professioneller Lackierer mit Ausbildung. 
Der kann hier seine Arbeit nicht ausüben. Und 
der ist 38. Ich meine, mit 38 kann man sehr 
schwer eine neue Sprache lernen und dann 
nochmal eine Ausbildung in einer anderen 
Sprache machen. Das ist zu schwierig. Das 
ist auch schlecht. Die haben keinen richtigen 
Zugang. Unsere Bildung wird einfach nicht 
anerkannt. […]



Der Handapparat, mit dem die Regale 
ausgestattet werden sollten, wurde mit 
Unterstützung von RomaTrial e.V. zusam-
mengestellt. Der Handapparat besteht 
zum Großteil aus wissenschaftlichen bzw. 
dokumentarischen Veröffentlichungen zum 
Thema Antiziganismus sowie Sinti*zze 
und Rom*nja in Deutschland, aber auch 
prosaischen oder lyrischen Veröffentli-
chungen.

Ein Großteil der Bücher/Veröffentlichun-
gen wurde auf Anfrage von den Heraus- 
geber*innen dem Projekt kostenfrei 
überlassen. Ein kleiner Teil der Bücher 
wurde dafür eigens gekauft. Der Hand- 
apparat setzt sich aus den folgenden 
Veröffentlichungen zusammen:
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Antiziganismus Begegnen

Gebäre mich nicht. Gedichte

Mano. Der Junge, der nicht wusste, wo er war

Meine 7000 Nachbarn

Gott hat mit mir etwas vorgehabt! 
Erinnerungen einer deutschen Sintizea

Widerstand von Sinti und Roma

Gemeinsam für eine bessere Bildung. Empfehl- 
ungen zur gleichberechtigten Bildungsteil 
habe von Sinti und Roma in Deutschland

Abgeschobene Roma in Serbien. 
Journalistische, juristische und medizinische 
Recherchen

Abgeschobene Roma in Mazedonien.  
Journalistische, juristische und medizinische 
Recherchen

Abgeschobene Roma im Kosovo. 
Journalistische, juristische und medizinische  
Recherchen

Viele Kämpfe und vielleicht einige Siege

Berliner Praxisbeispiele zur Einbeziehung 
ausländischer Roma und zur Bekämpfung 
von Antiziganismus

Bildungsbiografien von Sinti und Roma

Der Kampf gegen Antiziganismus in Europa

Antiziganismus in der deutschen Öffentlich-
keit. Strategien und Mechanismen medialer 
Kommunikation

Für immer “Zigeuner”? Zur Kontinuität des 
Antiziganismus in Deutschland

Niemand ist ein Zigeuner. Zur Ächtung eines 
europäischen Vorurteils

27. Januar – Gedenktag für die Opfer des 
Nationalsozialismus

1.	 Bundeszentrale für politische 
	 Bildung (Hg.)

2.	 Nedjo Osman

3.	 Anja Tuckermann

4.	 Eva Ruth Wemme

5.	 Zilli Schmidt

6.	 Gedenkstätte Deutscher 
	 Widerstand (Hg.)

7.	 evz (Hg.)

8.	 Roma Center e.V. (Hg.)

9.	 Roma Center e.V. (Hg.)

10.	 Roma Center e.V. (Hg.)

11.	 Kathrin Krahl & Antje Meichener (Hg.)

12.	 minor (Hg.)

13.	 Albert Scherr und Lena Sachs

14.	 Die Grünen (EFA im Europäischen 	
	 Parlament) (Hg.)

15.	 Markus End

16.	 Ulrich Steuten (Hg.)

17.	 Wolfgang Wippermann

18.	 Gernot Jochheim
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1.	 Bundeszentrale für politische 
Bildung (Hg.): Antiziganismus 
begegnen, Bonn.

„Antiziganismus ist bis heute in allen 
Schichten gesellschaftsfähig und eine 
breite kritische Auseinandersetzung mit 
dieser rassistischen Denkstruktur steht 
noch aus.“
„Sinti und Roma besitzen […] den Status 
einer anerkannten nationalen Minderheit in 
Deutschland.“

5.	 Zilli Schmidt (2020), Gott hat mit 
mir etwas vorgehabt! Erinnerungen 
einer deutschen Sinteza, hrsg. von 
Jana Mechelhoff-Herezi und Uwe 
Neumärker (Stiftung Denkmal für 
die ermordeten Juden Europas).

„Jemand muss sagen, was sie mit den Sinti 
gemacht haben, - damals die Nazis. Das 
wissen viele heute immer noch nicht […] Ich 
habe einen Auftrag. Solange ich noch hier 
bin, erzähle ich meine Geschichte und ver-
gesse es auch nicht.“
„Wir haben es geschafft da [aus dem Lager] 
rauszukommen, und dann ab, ab, ab, ab, 
rennen, rennen, rennen!“
„Ich war in vielen Gefängnissen, ich weiß 
nicht mehr, in wie vielen genau. Ich war in 
drei Lagern. Eins davon war Auschwitz. 
Birkenau. Das Lager, das eigentlich nur 
zum Töten da war. Eine Kugel, die meinen 
Kopf treffen sollte, ging mir am Ohr vor-
bei. Von einer Liste, wo ich zum Ver-
gasen draufstand, wurde mein Name 
gestrichen. Nicht ein-, zweimal! Es passier-
ten noch mehr solche Sachen. […] Aber 
ich lebe noch. Ich bin immer noch hier.“ 

11.	 Hamze Bytyçi in: Kathrin Krahl 
und Antje Meichsner (Hg.) (2016): 
Viele Kämpfe und vielleicht einige 
Siege, Heinrich-Böll-Stiftung 
Sachsen-Anhalt.

„Es ist demnach höchste Zeit, Allianzen 
zu bilden. Es ist an der Zeit, dass die 
Roma-Bewegung nicht nur für Roma und 
Romnja kämpft, sondern unter anderem 
auch für Menschen aus Algerien, Tunesien, 
Marokko, Afghanistan, Syrien, Irak, Griech-
enland, der Ukraine und alle anderen, 

die unter der hegemonialen Regierung 
Deutschlands und Westeuropas leiden. 
RomaTrial arbeitet seit Jahren zusam-
men mit der Initiative My right is your right! 
– Egoismus, Phlegmatismus und die ver-
meintlichen ‚wahren Lehren‘ können wir 
uns in dieser Situation nicht leisten. Denn 
mein Recht ist auch dein Recht!“
„[Der] in der deutschen Gesellschaft ver-
breitete Antiziganismus [behindert] die 
Förderung der vielfältigen Potentiale von 
Kindern und Jugendlichen aus Sinti- und 
Roma-Familien im deutschen Bildungs- 
system.“
„[Die] Bildungssituation einer überpropor-
tional hohen Anzahl von deutschen Sinti 
und Roma wie auch nach Deutschland 
eingewanderte[n] Roma ist aus unter-
schiedlichen Gründen in hohem Maße 
unbefriedigend.“
„Die Wahrnehmung des Menschenrechts 
auf Bildung wird trotz formal gleich-
berechtigtem Zugang für Roma und Sinti 
in Deutschland in der Praxis noch nicht  
erreicht.“
„Potentiale von Sinti und Roma sollen stärker 
als bisher berücksichtigt und gefördert 
werden.“

13.	 Scherr und Lena Sachs (2017): 
Bildungsbiografien von Sinti und 
Roma. Erfolgreiche Bildungsver-
läufe unter schwierigen Beding- 
ungen, Weinheim/Basel: Beltz.

„[Anna] Ich glaube, ich habe das schon 
ziemlich auch von meiner Mutter übernom-
men diese Angst, weil sie hatte schon Prob-
leme damit in ihrer schulischen Laufbahn. 
Und uns wurde es irgendwie immer so mit-
gegeben, dass wir es halt nicht erzählen.“
„[Leo] Ich fühle in mir, dass ich Teil der Sinti 
bin. Und wenn ich das jetzt abgrenzen soll 
zu ‚normalen Deutschen‘, dann fällt mir das 
ziemlich schwer, weil für mich ist das ein-
fach so, dass ich ich bin.“
„[Tanja] Ich durfte das gar nicht erzählen. 
Sie [die Mutter] hat uns das von klein auf so 
beigebracht: ‚Das wird nicht gut angesehen 
in Deutschland‘. Und: ‚Sag das nicht in der 
Schule, dass du Roma bist.‘ Deswegen 
habe ich das auch immer verheimlicht.“
„[Hannah] Also ich fühle mich einfach nicht 
hundertprozentig sicher. Also das ist so etwas, 
grundsätzlich, mit dem ich total aufgewachsen 
bin und was ich nicht abschütteln kann.“

IV.



„Die sozioökonomische Benachteiligung und 
die Bildungsbenachteiligung von Sinti und 
Roma können nicht allein durch Maßnahmen 
einer spezifischen Minderheitenförderung 
überwunden werden. Sie verweisen viel- 
mehr auf einen darüber hinausreichenden 
Veränderungsbedarf des Bildungssystems in 
Richtung auf die Gewährleistung von Chancen- 
gerechtigkeit und die aktive Auseinander-
setzung mit Diskriminierung.“
„Die Bildungssituation von Sinti und Roma ist 
Folge einer anhaltenden Diskriminierung, die 
historisch weit zurückreicht und sich immer 
noch fortsetzt.“

17.	 Wolfgang Wippermann: Niemand 
ist ein Zigeuner. Zur Ächtung eines 
europäischen Vorurteils (2015): 

	 Hamburg: edition Körber Stiftung.

„Die häufig immer noch als Z[…] bezeichneten 
und beschimpften Sinti und Roma werden 
dagegen von fast der Hälfte der Deutschen 
abgelehnt.“
„Ich sehe im Antiziganismus eine Ideologie, 
die aus sozialen, religiösen, romantisierenden 
und rassistischen Elementen besteht und auf 
Vorurteile gegen […] Roma beruht.“
„Antiziganismus ist […] ein europäisches Vor-
urteil, bzw. eine europäische Ideologie, auf die 
sich ganz Europa geeinigt hat, um sich gleich-
zeitig von den als fremd und nicht zu Europa 
zugehörig angesehenen europäischen Roma 
abzugrenzen.“
„Einige unserer europäischen Nachbarvölker 
haben sich nicht zu ihrer Schuld bekannt, 
obwohl sie sich an dem Völkermord an den 
Roma in der einen oder anderen Form beteiligt 
haben.“
„Europa hat in der Roma-Frage versagt.“
„Die Bekämpfung des Antiziganismus wird aber 
nur dann erfolgreich sein, wenn man gleich- 
zeitig auch den Antisemitismus und alle Vari-
anten des Rassismus und der Xenophobie 
bekämpft.“

18.	 Gernot Jochheim (2016): aktuell. 27. 
Januar – Gedenktag für die Opfer des 
Nationalsozialismus, hrsg. Bundes- 
zentrale für politische Bildung, Bonn.

„Die Gesamtzahl der während der NS-Herr- 
schaft ermordeten Roma und Sinti kann 
bis heute lediglich geschätzt werden. Aus-
gehend von zurückhaltenden Schätzungen, 

die zumeist auf statistischen Angaben aus der 
NS-Zeit beruhen, darf als zutreffend gelten, 
dass bis zu 500 000 Roma und Sinti umge-
bracht wurden. Von den knapp 40 000 Sinti 
und Roma, die in Deutschland und Österre-
ich gelegt haben, wurden 25 000 ermordet. In 
der Sprache der Roma und Sinti, dem Romani, 
wurde für diesen Völkermord der Begriff Pora-
jmos (auch Porrajmos; dt.: das Verschlingen) 
geprägt.“ 
„Für die Glaubwürdigkeit des Wertekanons 
der EU sollten diese Ideologie [des Antizigan-
ismus] und die Lebensumstände der Roma 
als Herausforderung verstanden werden.“
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Die Projektgrafik entstand als Werkzeug 
der Annäherung und der Auseinander-
setzung mit dem Themenfeld. Sätze und 
Gedanken aus den Vorbesprechungen 
wurden hier gesammelt und versucht, 
miteinander in Bezug zu setzen. Beschrie-
bene Einzelfälle oder kleine Nebensätze 
aus dem Alltag wurden hier gesammelt und 
schemenhaft systemisch in Bezug gesetzt. 
Ergänzt durch statistische Recherchen, 
Inhalte aus dem entstehenden Handap-
parats und Reflexionen aus der Design-
theorie und forschnung, sollte die Grafik 
helfen, Handlungsräume zu erkennen und 
zu benennen. 
Der grundlegende Gedanke, durch Work-
shops und Bausessions im öffentlichen 
Raum systemisch gelagerte Probleme 
– welche spezifische räumliche Folgen 
haben – zu besprechen, wurde im Lauf des 
Projekts immer wieder hinterfragt, justiert, 
verworfen, korrigiert und erweitert. 

V.
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ANTRAG UND WIRKLICHKEIT

Die Stellung des Antrags beim Berliner 
Projektfonds kulturelle Bildung erfolgte im 
Mai 2021. Unter der Überschrift “STADT-
BRETTER – Social Design im öffentlichen 
Dienst”. Das Vorhaben war es, Regale und 
Stadtmöbel im öffentlichen Raum in Berlin 
als verbindende Elemente urbanen Lebens 
der in Berlin ansässigen Rom*nja Commu-
nity zu denken. 

“Die unterschiedlichen STADTBRETTER- 
Regale schaffen ein verbindendes urbanes 
Narrativ, das dem Austausch und dem 
gemeinsamen Handeln der Jugendli-
chen Gestalt gibt und Rom*nja-Kultur in 
machtvollen, öffentlichen Repräsenta-
tionsräumen platziert. Gemeinsam mit 
dem Designkollektiv Studio ES werden 
die Jugendlichen ein Konzept für vari-
able, modulare Regale entwickeln, die in 
zugänglichen Werkstätten in Kreuzberg, 
Friedrichshain, Wedding und Reinickendorf 
gezimmert werden. Während der Som-
merferien bilden die Möbelwerkstätten 
pulsierende, multifunktionale Kommunika-
tionsplattform für Wissensaustausch und 
Gemeinschaft, Begegnungen mit Jugend- 
und Rom*nja-Kultur. Kleine Text+Material-
sammlungen, Soundschnipsel und Poesien 
entstehen bei den Zusammenkünften mit 
Nachbarschaft, sie werden später zusam-
men mit den Regalen als illustre Hand- 
apparate den Umzug in die Amtsstuben 
mit antreten. Umräumen bitte!”

In der Auseinandersetzung vor Ort, an den 
verschiedenen über BARE Berlin ansprech- 
baren Standorten hat sich das Vorhaben, 
Erfahrungsaustausch und pulsierende, 
multifunktionale Kommunikationsplatfor-
men zu entwickeln, zu großen Teilen umset-
zen lassen. Jeder der Workshops war für 
sich gesehen ein ganz eigenes Forum, in 
dem neu verhandelt wurde, welcher Fokus 
wichtig sein würde und wessen Praxen 
die Räume transformieren sollten. Span-
nend wurde es insbesondere dann, wenn 
die Metapher des Regals als Plattform 
der Aushandlung an ihre Grenzen geriet. 
Denn: Wie viel klares Vorhaben verträgt 
Social Design, wenn es versucht, mit loka-
len Praxen in Austausch zu kommen? Als 
methodische Frage ergibt sich daraus: 
Wie können wir als Designer*innen den 
Freiraum für unsere Entwurfspartner*innen 

so groß wie möglich halten, ohne in Beliebig- 
keit abzudriften, unpräzise zu werden oder 
den im Projektplan umrissenen Vorhaben 
nicht ausreichend zu entsprechen? Wie 
schaffen wir einen Raum der Aushandlung, 
der sowohl die Umstände unserer Aus-
einandersetzung berücksichtigt als auch 
den organisatorischen Rahmen der diese 
ermöglicht? 
Denn: manchmal ist ein Regal sicher nicht 
der richtige Weg, um einen öffentlichen Ort 
und seine Lebensrealität zu verhandeln. 
Sicherlich ist das Regal als Struktur offen 
genug, um viele Formen der Aushandlung 
zu unterstützen oder ihnen beizuwohnen. 
Als neutraler Träger von Medien, Werkzeu-
gen oder Snacks kann es beistehende Platt- 
form sein. Als Ausstellungsfläche kann es 
Praxen strukturieren und kommunizieren. 
Und manchmal kann es ein aktiver Teil 
einer räumlichen Aushandlung werden. Oft 
muss es aber eine unterstützende Struktur 
bleiben, welche randständig und hinter- 
gründig die Umstände schafft, in denen 
proaktivere Formen urbaner Praxis aktiv 
werden können. 
An dieser Stelle unterscheiden sich 
Social Design und Regale gar nicht so 
sehr. Beide versuchen den tatsächli-
chen Begebenheiten und den vielfältigen 
Formen, auf die sie sich beziehen, einen 
Rahmen zu geben, in dem diese Begeben- 
heiten aktiv werden können. Viele der 
Momente realer Begegnungen sprengen 
dabei aber eben den Rahmen des vor-
her Gedachten. Und hier stellt sich die 
Frage nach gestalterischer und method- 
ischer Flexibilität und vermittelnder Rolle 
zwischen den offiziellen Anforderungen 
und gelebter Realität. 
Auf dieser Ebene lässt sich über den 
Projektverlauf eine Zweiteilung des Vor-
habens nach 1. räumlicher Aneignung und 
2. Repräsentation in Regalform an admini- 
strativen Punkten beschreiben. Das Bauen 
einer Bank an einem extrem ungestalteten 
Ort ist kein Regal, macht aber als Inhalt in 
einem Regal in der Behörde allemal Sinn. 
Insbesondere mit Blick auf weiterführende 
Planung des Raumes in Bezirksämtern 
und beim Grünflächenmanagement. 
Während bei den ersten beiden Workshops 
des Projekts Regale noch eine wichtige 
Rolle spielen – sie als Module der Raum- 
begrenzung und Aneignung auftauchen, 
zusammen geplant, gebaut, herum- 
getragen, verschoben, befüllt, geleert und  
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umgebaut wurden – so rückten die Regal-
formen in den folgenden Workshops immer 
weiter in den Hintergrund. Die Workshops 
an konkreten Orten des Zusammenlebens, 
überforderten die angedachte Struktur und 
das Raster der Stadtbretter und stellen die 
Forderung nach offeneren Formen der Aus-
handlung. Auch die Rolle der ko-kreativen 
Entwicklung ließ es nicht zu, Ideen, die sich mit 
Lichtlösungen, Vorhängen, Tischplatten, Farb-
konzepten oder Lernmöbeln befassten, mit 
“Kommt, wir bauen ein Regal!” standartisiert 
zu beantworten. 
So entstand während der Projektlaufzeit eine 
Wechselwirkung der Regal-Idee, die sich in 
Strukturen und den Handlungsangeboten 
zeigte, aber ganz andere Formen der Zusam-
menarbeit produzierte, die dann formal wieder 
Einfluss auf die entstehenden Regale ausüben 
konnte. Aber durch ihr Gesetzt-Sein in real 
genutzte Räume viel mehr leisten musste. Viel 
kontextspezifischer platziert werden musste 
und auch die Anforderung an Getaltung 
als reaktive und diskursive Disziplin immer 
weiter stellte. Das verbindene Narrativ ent-
steht so gerade durch den offenen Umgang 
mit dem vorgeschlagenen Raster und nicht 
zuletzt auch in Formen der Beschreibung 
der Ergbnisse und des Projektberichts, in 
dem erneut versucht wird, komplexes Wün-
schen und Wirken so zu beschrieben, dass 
es lesbar werden kann, ohne selbst vor Ort 
gewesen zu sein. An dieser Stelle wird Social 
Design nicht zuletzt zu einer Praxis der ver-
handelnden Bilder und eine Schnittstellen- 
aktivität zwischen Idee und Wirklichkeit  
gänzlich verschiedener Akteure.



3D-SCANS UND SKIZZEN 

Der Einsatz von Bildern und Skizzen war 
in jedem der besprochenen Workshop- 
Fomate von großer Bedeutung. 3D Scans 
der jeweiligen Location wurden zum Aus-
gangspunkt für leichtgängige Vermessung 
und konzeptionelle Re-formulierung des 
Raums als Zeichnung. Die direkte Über-
setzung der Begebenheiten in eine im 
handflächenformat rotierbar und skalier- 
bare Struktur machte klar: diese Dar- 
stellung kann verändert werden.  

Hierin waren die 3D-Scans auch ein gutes 
Werkzeug, um unsere Projektpartner*in-
nen auf der Ebene entwerferischen Den-
kens abzuholen. Bei den ersten Treffen 
und Begehungen wurde direkt ein Bild 
vom Ort produzierten, es wurde greifbar, 
dass es auch um den Umgang mit dem 
Raum als Kommumnikation und Bild gehen 
sollte. Und wir eine spezifische Form der 
Annäherung und Kompetenz ins Gespräch 
bringen möchten.

Im Weiteren konnten ausgewählte Perspek- 
tiven des Raumes in Chatgruppen mit den 
Teilnehmenden der Workshops schon 
in den Wochen vor unseren Bautreffen 
geteilt werden. Auf einfachen Din-A4 
Ausdrucken konnte auf den Status Quo 
neue Strukturen und Modelle gezeichnet 
werden. 

Für uns als Designer ist eine der grund-
legenden Schönheiten des Entwerfens 
die Tatsache, dass aus den ersten Zeich-
nungen, die oft fahrig, spekulativ, für uns 
selbst überraschend, phantastisch und 
unzusammenhängend sind, nach weit-
eren Diskussionen und Überlegungen zur 
Umsetzung tatsächlich materielle Realität 
werden kann. Zeichnungen real machen. 
Sich wirkmächtig und Anteilhabend an der 
Entwicklung der Welt, die einen umgibt, zu 
erkennen, ist eine faszinierende Beschäfti-
gung. Diese Form des Denkens, Entwerfens 
und Handelns mit den Teilnehmenden zu 
teilen, ist Grundhaltung der Auseinander- 
setzungen. 

Hierbei mussten wir auch häufig fest- 
stellen, dass das nötige Selbstvertrauen, 
um frei und offen zu zeichnen und zu ent-
werfen, nicht vorausgesetzt werden kann. 
Und auf der anderen Seite auch, wenn 

dieser erste Schritt genommen wurde: 
Die Herausforderung, technisch komplexe 
Wünsche auf ein umsetzbares Maß herunt-
erzubrechen ist groß und nicht frei von 
Ernüchterung. In dieser Aushandlung war 
aber auch der Ort als Bild Grundlage für 
die gemeinsame Suche nach Referenzen 
und für die Diskussion von umsetzbaren 
und finanzierbaren Entwürfen. Die Produk-
tion von Bildern und Skizzen als Grundlage 
des Gesprächs hätte im Nachhinein noch 
deutlicher im Fokus der jeweiligen Zusam-
menarbeit stehen können. Die Dokumen-
tation vor Ort von jeweiligen Skizzen und 
auch deren Übersetzung in eine Form 
von Adhoc-Ausstellung wäre häufig hilf- 
reich gewesen, um iterativ vorzugehen 
und auch während der Umsetzung immer 
wieder Bezug auf einzelne Elemente 
aus den Zeichensessions nehmen zu  
können und den Weg einer Idee vom 
fahrigen Strich auf einem Ausdruck zur 
materiellen Umsetzung bei der Reflexion 
gemeinsam vor Augen zu haben. 

PHOTOGRAPHIE 

Die Dokumentation der Zusammen- 
arbeiten durch beiläufige Photographien 
war direkt zu Beginn wichtig, um innerh-
alb des Netzwerks ein Verständnis dafür 
zu entwickeln, wie wir arbeiten und was 
unser Angebot für andere Initaitiven 
während des Sommers sein kann. Außer-
dem war uns schnell klar, dass manchmal 
nicht der Entwurf und das Ergebnis vor Ort 
das Entscheidende wird sondern die Tat- 
sache, dass wir alle zum jeweiligen Zeit-
punkt zusammensitzen, uns kennenlernen, 
uns auchtauschen und gemeinsam etwas 
planen und bauen. Design in dieser sozialen 
Rolle produziert flüchtige Prozesse und 
gemeinsame Momente, aus denen auch 
Objekte hervorgehen. Die Objekte sind 
aber mindestens zur Hälfte auch Doku-
mentationen dieses Prozesses. 
Zeitweise war es schwierig, in der Mitte der 
Prozesse stehend auch die Bilder zu beden-
ken, die wir hätten machen sollen. Und viele 
der Schlüsselmomente waren zu intim und 
zu direkt, um sie durch eine Kamera zu ver-
zerren. Jedoch war das Smartphone auch 
Ausdruck unserer Freude an dem, was 
gerade passiert und wurde von den Teil-
nehmenden oft als Einladung zum Posen 
vor dem Werkstück verstanden. Stolz zu 
sein auf die eigene Tätigkeit. Oder auch 
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manchmal, nachdem ein Objekt schon fertig 
war, nochmal darum zu bitten, doch beim 
Schrauben ein Photo zu machen. 
Wenn externe Photograph*innen dazu kamen, 
funktionierte das sogar noch besser. Meis-
tens waren die Momente des Diskutierens 
und Bauens so einnehmend, dass externe  
Photograph*innen die Situation beinahe 
nicht veränderten, sondern als eher hinter-
gründig und als Teil des Prozess wahrgenom-
men wurden. 
Insofern ist die Rolle der Bilder durch zwei 
Schwerpunkte zu beschreiben: Sie helfen 
im Moment, Gespräche zu strukturieren und 
eigene Gedanken und Ideen in die Mitte von 
Gruppenmomenten zu holen, und sie helfen 
im Folgenden, weitere Foren des Austauschs 
entwerfen zu können und die Situation als ein 
Ganzes, als ein Prozessuales denken zu kön-
nen und in die Zukunft zu projizieren, welche 
Formen von Zusammenkunft wir als nächstes 
entwerfen wollen.
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S27 – Kunst und Bildung

in Berlin-Kreuzberg ist ein Kunstlabor für junge Leute, die die 
Welt verändern wollen. Gemeinsam mit jungen internatio-
nalen Menschen, Schüler*innen, Künstler*innen verschie-
denster Sparten, Nachbarschaften und anderen Berliner 
Kulturinstitutionen werden in kreativen Projekten die wichti-
gen gesellschaftlichen Spannungsfelder verhandel: Soziale 
Transformation, Demokratieentwicklung und Dekolon- 
ialisierung | Stadt-Raum-Veränderungen – Urbane Praxis 
| Kultur des Handwerks und der Arbeitswelten | Zirkuläre 
Prozesse, Recycling und Re-Design | Zeit/Geschichte 
und Erinnerungskultur. Die Aktions- und Angebotspalette 
der S27 reicht von temporären Workshops über Projekt- 
wochen bis hin zu mehrjährigen Programmen: In der off-
enen Werkschule »Bildungsmanufaktur« wird Jugendlichen 
und geflüchteten jungen Menschen mit besonderem Sta-
bilisierungs- und Orientierungsbedarf lebendige Brück-
enjahre in Richtung Berufsausbildung geboten – an der 
Schnittstelle Zivilgesellschaft | Politik | Kunst.

RomaTrial e.V. 

ist eine transkulturelle Roma-Selbstorganisation und inter-
aktive Plattform mit dem Ziel, die komplexen Problematiken 
des Antiziganismus auf Bühne, Bildschirm und in den Äther 
zu bringen – vor allem aber in die Köpfe der Gesellschaft. 
Unsere Schwerpunkte sind Film- und Kunstfestivals, kul-
turelle und politische Bildungsarbeit für Jugendliche und 
Erwachsene, kreative Theater- und Filmprojekte, Sommer-
schulen sowie Seminare gegen Antiziganismus und Kultur- 
veranstaltungen mit Sinn.

Gangway e.V. (Team Friedrichshain)

betreibt Straßensozialarbeit mit jugendlichen Menschen 
in Berlin. Sie arbeiten auf öffentliche Plätzen und Straßen. 
Gangway orientiert sich an den Interessen und Bedürfnis-
sen, macht Vorschläge zur Realisierung und fungiert als 
Partner/Sprachrohr. Ziel ist es, die Menschen zu unter- 
stützen, ihr Leben eigenverantwortlich in die Hand zu neh-
men. Das Team Friedrichshain hat dabei einen Schwer-
punkt auf Arbeit mit Kindern und Jugendlichen aus der 
Rom*nja-Community in der Umgebung des Ostbahnhofs.

WIR SIND HIER! 

ist ein Projekt von RomaTrial e.V.. Es leistet Bildungsarbe-
it gegen Antiziganismus mit diversen Schwerpunkten und 
Tätigkeiten: Vernetzung und Wissensaustausch, Qualifi-
zierung junger Rom*nja und Sinti* als Peer-Trainer*innen, 
Bildungstool gegen Antiziganismus, Sensibilisierung von 
Jugendlichen gegen Antiziganismus, Schulungen für Lehr- 
kräfte und Multiplikator*innen.

südost Europa Kultur e.V.

verbindet psycho–soziale Arbeit, kulturelle Aktivitäten und 
gesellschaftliches Engagement zu einem Gesamtkonzept. 
Sie stehen für Integration durch Beratung, Betreuung, Bil-
dung und Beschäftigung. Sie sehen sich der Förderung von 
Völkerverständigung, Frieden und Demokratie verpflichtet 
und ihre Arbeit richtet sich explizit gegen Nationalismus, 
Rassismus und Diskriminierung jeglicher Art.

Kulturen im Kiez e.V.

Der gemeinnützige Verein Kulturen im Kiez e.V. engagiert 
sich für eine bewusste interkulturelle Gemeinschaft. Der 
Fokus liegt auf der Förderung von Erwachsenenen, Kindern 
und Jugendlichen aller Herkünfte im Sinne einer gesch- 
lechterdemokratisch verfassten Gesellschaft. Kulturen 
im Kiez organisiert und realisiert Bildungs- und Beratung-
sprojekte wie das Projekt Willkommen in Berlin – Beratung 
für Zuwandererfamilien aus Süd-Ost-Europa, das Projekt  
Zurale Phenja – Starke Schwestern, das Kinder- und Jugend- 
beteiligungsprojekt Blickpunkt Jugend, Alphabetisier- 
ungskurse, Deutschkurse und Grundbildung für junge  
Erwachsene. Ein zentraler Schwerpunkt der Arbeit liegt in 
Angeboten für junge Rom*nja im Wedding, insbesondere 
junge Mädchen zwischen 8-14 Jahren.

Clan B

ist ein Projekt der S27. Eine Gruppe von jugendlichen Ge-
flüchteten startete im Juni 2018 eine Initiative, um Men-
schen in Not zu helfen. Gestartet unter dem Programmtitel 
„Robin Hut“ gibt sich die Gruppe bald den Namen „Clan B“ 
– er steht für alternative, nachhaltige Lebensformen und 
gleichzeitig für Struktur und Halt, die sie anderen Jugend- 
lichen in Notlagen bieten wollen. Zusammenhalt und fürein-
ander Einstehen sind für die Gruppe zentrale Werte.

Kinder- und Jugendfreizeiteinrichtung Regenbogenhaus

Das Regenbogenhaus ist eine innovative Einrichtung mit 
vielfältigen Angeboten für Kinder, Jugendliche und Familien 
in Friedrichshain. Es versteht sich als Ort der Begegnung mit 
freundlicher Atmosphäre für Kinder, Jugendliche, Familien 
sowie interessierte Bürger*innen zu schaffen, an dem sie 
sich wohl fühlen und engagieren können. Im Mittelpunkt der 
Arbeit stehen Freizeitaktivitäten für Mädchen und Jungen 
ab Schuleintritt bis 14 Jahren.

Studio ES

ist ein Social Design Studio aus Berlin. Felix Egle und  
Felix Schreiber gestalten in diesem Arbeitszusammen- 
hang Informationsgrafiken, Kartographien, Objekte, On-
line Formate, Lernkits und Raumkonzepte. Die Gestaltung 
von sozialen Zusammenhängen und die Entwicklung von 
ko-kreativen Ideen und Strukturen stehen im Fokus der  
gemeinsam mit Stakeholdern entwickelten Projekte. 



Absender: 	 info@S27.de, info@studio---es.com

Betreff: 		  Stadtbretter - Ein Handapparat zur Situation von Sinti und Rom*nja in ihrer Behörde

Datum: 		  Sommer 2021

Sehr geehrte*r XY,

Anfang 2021 nahm das junge Bündnis BARE (Bündnis gegen Antiziganismus und für 

Roma*-Empowerment) seine Arbeit auf (mehr Informationen unter: www.bare.berlin). Es tritt 

nicht zuletzt mit dem Ziel auf, die Sichtbarkeit von Rom*nja zu stärken und ganz praktisches 

Empowerment insbesondere für Kinder und Jugendliche aus der Community zu fördern. 

Im Rahmen dessen haben wir von der S27 – Kunst und Bildung, als Teil des Bündnisses, 

ein Projekt an den Start gebracht: „STADTBRETTERW – Social Design im öffentlichen 

Dienst!“ Der Schwerpunkt des Projekts liegt auf ganz konkreter Empowermentarbeit mit 

jungen Rom*nja. Gemeinsam mit den jungen Menschen, die bei diversen Kulturvereinen 

und Rom*nja-Selbstvertretungen angedockt sind, beschäftigen wir uns schwerpunktmäßig 

mit Regalkonstruktionen. Am Ende sollen Regale entstehen, die den Aushandlungsprozess 

der jungen Rom*nja über die Optik und Funktionalität der Werkstücke widerspiegeln, ein 

Verständnis für das Regal als Behördenobjekt beinhalten und zugleich auch schon Inhalt 

mitbringen: einen kleinen Handapparat und eventuell persönliche Repräsentationen der 

jugendlichen Community.

Wir möchten, dass diese Regale als Objekte an Orte übergehen, die für unsere Teilnehmen-

den von Relevanz sind und die ebenfalls mit Rom*nja befasst sind und/oder Ihre Perspektive 

auf die Kultur und Geschichte sowie Gegenwart der Sinti und Rom*nja (in Deutschland) 

noch erweitern möchten. Dabei interessiert uns insbesondere die Repräsentation in 

Ämtern und Behörden – nicht zuletzt, da Berlin mit dem neu eingerichteten Beirat für 

Angelegenheiten von Rom*nja und Sinti*zze als Teil des Partizipationsrechts einen wichtigen 

Arbeitsschwerpunkt gesetzt hat.

Deshalb schreibe ich Ihnen mit der Anfrage, ob Sie nicht auch Interesse hätten, ein Regal- 

objekt Ende 2021/Anfang 2022 als Ergebnis unseres Projekts als Pate zu übernehmen und 

bei sich in der Behörde/Verwaltung XY aufzustellen?

Wir sind gespannt auf Ihre Antwort.

Mit freundlichen Grüßen

Sebastian van Vugt
& das BARE Netzwerk
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